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Europäische Dombaumeistertagung

9. Information und Kommunikation

Während der vier Tage vom 16. bis 19. September verwandelten die MitarbeiterInnen von 
Bauhütte und Bauleitung, unterstützt von zahlreichen HelferInnen, u. a. der Kirchgemeinde, das 
Münster in ein Tagungszentrum mit Hörsaal im Chor, Ausstellung im Langhaus und Cafeteria / 
Stehbar zwischen Sakristei und Abendmahlstisch.
Rund 120 Gäste aus ganz Europa, Mitglieder der europäischen Dombaumeistervereinigung, 
genossen sichtlich das umfang- und abwechslungsreiche Tagungsprogramm, welches mit Vor-
trägen, Werkstattberichten, Baustellenbesuchen, Exkursionen, gemeinsamen Abenden und 
kulturellen Anlässen kaum Wünsche offen liess. Für die Gastgeber verging das Programm wie im 
Flug.

Ankunft der über 100 TeilnehmerIn-
nen am 16.09.2008: „Ruhe vor dem 
Sturm“ (Foto links: Beat Schweizer, 
„Der Bund“)

Berner Münster-Stiftung  l  Tätigkeitsbericht 2008  
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Europäische Dombaumeistertagung

9. Information und Kommunikation

An Führungen durch offene Baustellen konnten bis hoch in die Turmbaustelle umfangreiche Einblicke in die Arbeiten an 
der Front sowie hinter den Kulissen gewährt werden 
Fotos obere Reihe: Kirchenbaurat G. Püschmann (Dom Zwickau)

Die zahlreichen Referate von Fachkräften und Experten aus dem In- und Ausland fanden im Münsterchor statt
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Eine im Langhaus eingerichtete Ausstellung dokumentierte praktisch alle Methoden und Erkenntnisse, welche in den 
letzten Jahren im Rahmen der Arbeiten am Münster gewonnen worden waren. Die Ausstellung zeigte eine umfangrei-
che Sammlung von Materialien, Werkstücken und Demonstrationsobjekten. An improvisierten Arbeitsplätzen demonst-
rierten und erläuterten MitarbeiterInnen von Bauhütte, Bauleitung und wichtigen Vertragsunternehmern die wichtigs-
ten Methoden und Techniken, die heute von der Bauhütte angewendet werden. Die Münsterbauleitung fasste die 
Entwicklung der Arbeitsmethoden in den letzten 10 Jahren auf insgesamt 27 Schautafeln zusammen. Diese wurden 
inzwischen auf Wunsch von zahlreichen Tagungsteilnehmern unter www.bernermuensterstiftung.ch einem breiteren 
Publikum zugänglich gemacht.

Europäische Dombaumeistertagung

9. Information und Kommunikation
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Detail aus der Kartierung des Fensters 30/205/311 (Schütz-Kapelle). Von links nach rechts: Vorzustandsfoto, Handkartierung auf dem Gerüst, Übertrag ins CAD im Büro
In diesem Bereich sind die stärksten Schäden zu verzeichnen: Grossflächiges Absanden, Schuppenbildung und Abblättern bis hin zu Fehlstellen im Masswerkbereich. Deutlich zu sehen sind die Folgeschäden einer 
undichten Fuge durch eindringendes Wasser im oben rechts liegenden Gesimsbereich.

Eines der wichtigsten Kartierungsthemen ist die Schadenskartierung. Dabei 
werden die unterschiedlichen Steinschäden dokumentiert. Sie dienen als Über-
blick über den Schadensumfang, lassen Rückschlüsse auf die Ursachen zu 
und dienen nicht zuletzt als Grundlage für die Massnahmenplanung. Die hier 
abgebildete Kartierung stammt von der Aussenfassade der Schützkapelle.

Referenzbilder Steinschäden.

Archivstudien zur Ermittlung von Schadensursachen: hier ein alter Kamin als Urheber 
von massiven schwarzen Krusten in der Fensterleibung.

Beispiel Fassadenabschnitt 30/205/311 (Schütz-Kapelle) 2006:

Übersichtspläne, links: Bestandeskartierung der Steinsorten, Lagerrichtungen und Oberflächenbearbeitungen, rechts: Kartierung der Steinschäden.

Beispiel Fassadenabschnitt 20/205/311 (Erlach-Ligerz-Kapelle) 2004:

Handkartierung mit Notizen und Ergänzungen, Detail linkes Fenstermasswerk
Die Arbeitsblätter haben einen hohen Informationsgehalt und werden bei der Bauleitung auch nach dem 
Übertragen ins CAD aufbewahrt. 

Kartierung von noch vorhandenen Polychromiefragmenten an der Fassade der Erlach-Ligerz-Kapelle 
(Übersicht): Zur Vereinfachung wurde im CAD nicht mehr zwischen einzelnen Farben und Bindemittel-
resten unterschieden. Diese Informationen sind auf den einzelnen Arbeitsblättern gesichert.

Kartierung 

GRUNDLAGEN / DOKUMENTATION

Legende Schadenskartierung (CAD)
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Arbeitsdokumentation

Am Berner Münster werden vielfältige Restaurierungs- und Konservierungs-
methoden eingesetzt. Daher ist es unabdingbar, die Vorgehensweisen und 
die verwendeten Materialien genau zu dokumentieren. Mit Hilfe dieser Mass-
nahmendokumentationen können diese Bereiche künftig überwacht werden. 
Folgende Themen werden kartiert: Reinigung, Festigung, Mörtelergänzungen, 
Behandlung von Rissen und Schalen, Fugensanierung, Steinaustausch und 
Oberflächenschutz. Die Kartierung erfolgt von Hand auf fotogrammetrischen 
Plänen im Massstab 1:20 oder 1:10, diese werden anschliessend digitalisiert. 
Zusätzlich werden wichtige Arbeitsschritte mit Fotos dokumentiert. Der wö-
chentliche Arbeitsfortschritt wird im Baustellenjournal festgehalten. Die Unter-
lagen dienen auch als Grundlage für den Schlussbericht.

Bei Unsicherheiten oder bereits bekannten Schwachstellen der erfolgten 
Restaurierung werden Fotochecklisten mit Notizen erstellt. Diese bilden die 
Grundlage für spätere Kontrollgänge im Seil oder mittels Hebebühnen.

In Form eines Schlussberichtes wird nach Abschluss der Restaurierung eines
Bauteils aus allen vorhandenen relevanten Dokumenten eine Synthese er-
stellt. Abschliessend wird der Schlusszustand analog dem Vorzustand als 
Übersicht und in Details fotografisch festgehalten. Alle Fotos und Pläne erhal-
ten eine Verortungsposition, die eine genaue Zuordnung gewährleistet. Sämt-
liche Negative werden in säurefreier Umgebung im Staatsarchiv eingelagert. 
Digitale Daten werden auf säurefreies Papier oder verzugsfreie Folie ausge-
druckt und, sobald die Daten ins digitale Münsterarchiv integriert sind, eben-
falls ins Staatsarchiv überstellt. Alle verwendeten Produkte und Rezepturen 
werden genau dokumentiert und in die Schlussdokumentation integriert. 

Schemazeichnungen / „Handbücher“ für einzelne Arbeitsschritte

Arbeitsfotos als Grundlage für aussagekräftige Arbeitsberichte.

Verarbeitungstechnische Details (hier ein Armierungsdetail) werden sorgfältig do-
kumentiert.

„Handbuch“ Mörtelverarbeitung, Marcel Maurer (Baustellenverantwortlicher) 2006.

ZIEL: - Nachvollziehbarkeit von Massnahmen
 - Grundlage für spätere Kontrollen
 - Knowhowtransfer innerhalb der Bauhütte
 
WEG:  - Baustellenjournale
 - Checklisten
 - Kontrollpläne
 - „Handbücher“
 - Notizen, etc.

PARAMETER:  - Auffindbarkeit und Verortung der Dokumente 
 - Festhalten aller Erkenntnisse 
 - Keine Berührungsängste (auch nicht gelungene 
  Restaurierungen werden dokumentiert)
 - Keine Geheimnisse (alle verwendeten Produkte werden 
  angegeben)

Arbeitsschritt „Schollen zurückkleben“, 
Marcel Maurer (Baustellenverantwortlicher) 2006.

Das Baustellenjournal mit den wichtigsten Notizen zu Massnahmen, Material und Wetter. Die Wetterdaten werden darüber hinaus automatisch aufgezeich-
net und periodisch ausgelesen.

Auch fehlgeschlagene Versuche werden ebenso wie 
darauffolgende Versuchsreihen zur Ermittlung der Grün-
de genau dokumentiert (Beispiel: Armierungsnetze als 
Trennschicht und daher nicht haftender Kernmörtel am 
Turmoktogon 2006).

GRUNDLAGEN / DOKUMENTATION
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Sandstrahlen von Oberkirchner Sand-
stein mit Granatsand, oberes Turmacht-
eck Ost

Links: Zustand eines Masswerks am 
Turmachteck vor und nach der Reini-
gung mit dem Sandstrahlgerät.
Unten: Versuche mit unterschiedlichem 
Strahlgut auf Obernkirchener Sandstein.

Reinigung mit dem Mikrosandstrahlge-
rät, das mit einem Luftdruck von 1-2 Bar 
und der Verwendung von Calciumcarbo-
nat als Strahlgut Verschmutzungen sehr 
schonend entfernt. Diese Art der Reini-
gung erfordert grosse Konzentration und 
viel Übung der ausführenden Person. 
Gestrahlt wird im Bedarfsfall unter Ein-
satz einer Stirnlupe.

Je nach Untergrund und Exposition können Verschmutzungen sehr unterschiedlich sein. In der schemati-
schen Zeichnung wird ersichtlich, wie mit unterschiedlichem Druck auf diese Situationen reagiert wird um 
die originalen Oberflächen nicht zu schädigen.

Bereiche am Fenstermasswerk der Diessbachkapelle, an welchen mit dem Mikrosandstrahlgerät die di-
cken Krusten reduziert wurden. Gereinigt wird nur wo es notwendig ist. 

ZIELE: - Unterbrechen von Schadensprozessen (z.B. verursacht    
  durch aufplatzende Krusten oder feuchte Moospolster)
 - Schadensdetektion: Erkennen von unter Verschmutzungen 
  verborgenen Rissen und anderen Steinschäden
 - Optische Verbesserung des Gesamteindruckes 

WEG: - Staubsauger / weiche Bürste
 - Wischab / Akapad
 - Reinigung mit Wasser
 - Chemische Hilfsmittel (Entfernen von biogenem Bewuchs)
 - Glasfaserpinsel
 - Sandstrahlgerät / Mikrosandstrahlgerät

PARAMETER: - Ermittlung der Notwendigkeit einer Reinigung von Fall zu   
  Fall Verhältnis zwischen minimal nötigem und maximal ver- 
  tretbarem Reinigungsgrad
 - Differenziertes Vorgehen, Anpassung der Reinigungs-
  methode an die jeweilige Situation

Reinigung

STEINKONSERVIERUNG UND -RESTAURIERUNG

Mit der Steinreinigung werden in erster Linie für die Steinoberfläche schäd-
liche Verkrustungen und Verschmutzungen soweit wie nötig reduziert. Äs-
thetische Überlegungen spielen dabei eine untergeordnete Rolle. Je nach 
Grad der Verschmutzungen können unterschiedlichste Reinigungsverfahren 
angewendet werden. So kann biologischer Bewuchs am besten mittels Was-
ser entfernt werden, aufsitzender Staub und Schmutz lässt sich leicht mit ent-
sprechenden Reinigungspads abnehmen. Aufwändiger wird die Reinigung bei 
Verkrustungen der Oberfläche. Hier wird, wo vertretbar, mit unterschiedlichen 
Sandstrahlgeräten und verschiedenen Granulaten möglichst schonend gerei-
nigt, ohne die darunterliegende Steinoberfläche zu beschädigen. 

Der harte Obernkirchener Sandstein weist häufig vor allem im beregneten 
Bereich starke schwarze Verfärbungen auf. Diese werden mit einem Nieder-
druck- Strahlgerät und Granatsand- Granulat gereinigt. Granatsand ist ein 
monokristallines, naturrundes Mineral und reinigt daher schonender als ver-
gleichbare Granulate aus scharfkantiger Hochofenschlacke. 

Je nach Untergrund und Exposition können Verschmutzungen sehr unter-
schiedlich sein. Hier wird mit unterschiedlichem Strahldruck auf die einzelnen 
Situationen reagiert.

Schädliche Krusten und Verschmutzungen auf mittelalterlichen Steinoberflä-
chen werden besonders schonend gereinigt. Hier kommt das Mikrosandstrahl-
gerät zur Anwendung, das mit einem Luftdruck von 1-2 Bar und der Verwen-
dung von Calciumcarbonat als Strahlgut Verschmutzungen sehr schonend 
entfernt. Bei sehr wertvollen Bauteilen mit heiklen Oberflächen wird wenn   
nötig von Hand mittels Glasfaserpinsel gereinigt (Bsp. Konsolen Nordportal)

In den Bereichen aus dem 15. Jh. muss immer mit Farb- oder Bindemittel-
resten gerechnet werden. Um diese nicht zu beschädigen, wird Schicht für 
Schicht der aufsitzenden Verschmutzung notfalls unter Verwendung einer 
Lupe abgetragen. Der Reinigungsgrad wird im Zweifelsfall mittels Dünnschlif-
fen ermittelt.

Putzoberflächen und Gewölbemalereien  werden mittels Akapad und Watte 
unter Beizug von spezialisierten Restauratoren von Hand gereinigt. 

Viele Bereiche sind aufgrund ihrer Lage am Bau nahezu ohne Verschmutzung 
oder Krusten. In diesen Fällen wird grösster Wert auf den Erhalt der vorhan-
denen, unschädlichen Alterspatina gelegt. Sie zeugt von der Geschichte des 
Bauwerks. Gereinigt wird grundsätzlich nur wo es notwendig ist. Bei Unsicher-
heiten über die Schädlichkeit von Verschmutzungen oder Krusten wird ver-
sucht mittels Laboruntersuchungen Klarheit zu schaffen.

Links: 
Reinigungsmuster am Fenstermasswerk der 
Erlach-Ligerz Kapelle. Am Masswerk konnten 
mehrere noch vorhandene Farbfassungen nach-
gewiesen werden. Bei der Laborproben von 
unterschiedlich gereinigten Bereichen zeigte 
sich, dass auf ein schwach abrasives Strahlgut 
zurückgegriffen und sehr vorsichtig gearbeitet 
werden musste. In Bereich B war im Vergleich 
zu Bereich A bereits eine der unter dem Staub 
liegenden Farbschichten angegriffen worden.

B

A

B

A

links: Bei ganz heiklen Bereichen, wie hier an einem wertvollen Baldachin aus dem 15. Jh, am östlichen 
Nordportal, wird vorsichtig von Hand mit Glasfaserstift oder Wattestäbchen und destilliertem Wasser ge-
reinigt.

Bilder: Expert Center für Denkmalpflege 
ZH, 2005

Bild: Urs Zumbrunn, Restaurator HFG

Beispiel problematischer Moospolster, 
hier an einem Chorpfeiler. Hartnäckiger 
biogener Bewuchs wird mit Wasser-
stoffperoxyd entfernt.

Der Anschliff der Oberflächenprobe B zeigt, dass bei 
der intensiveren Reinigung, die äusserste Farbschicht 
(4) ganz fehlt. 

Der Anschliff der Oberflächenprobe A zeigt, dass bei 
der weniger intensiven Reinigung, die äussersten 
Farbschichten erhalten bleiben. 
(Schicht 1 = Stein, Schichten 2-4 = darüber liegende 
Farb- und Schmutzschichten)
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Schalen

STEINKONSERVIERUNG UND -RESTAURIERUNG

Versuche an ausgebauten Werkstücken in der Bauhütte unter Anleitung von Bruno Portmann, mattec+ Lenzburg. Verfahren und  eingebrach-
te Materialien wurden später mehrere Male, auch in Absprache mit CSC Fribourg, modifiziert und auf die Berner Bedürfnisse angepasst.

Versuchsreihe am Bau: Die Schale wurde später zur Überprüfung 
abgenommen: Es zeigte sich, dass das Verfahren den gewünsch-
ten Erfolg versprach. 

Schemazeichnung einer Schalensicherung: Über das Bohrloch wird zunächst sehr dünnflüssig injiziert 
um umgebende Lockerzonen zu füllen. Anschliessend wird mit Mikrozement und evtl. wenig Harz eine 
punktuelle Befestigung der Schale erreicht, unterstützt durch eine abschliessende Armierung (1-3 mm) 
aus Edelstahl oder Glasfaser.

Sichern einer grossflächigen Schale am unteren 
Achteck.

Die Bohrlöcher werden gut mit Wasser gespült, da-
mit der Bohrstaub spätere Injektionen nicht behin-
dert.  Ausserdem lässt die Aufnahmemenge des 
Wassers Rückschlüsse auf die später benötigten 
Injektionsmaterialien und -mengen zu.

Nach dem Schliessen der Risse wird über aufge-
klebte Trinkhalme oder Tropfpipetten das Injek-
tionsmaterial eingefüllt. Abschliessend werden 
die Bohrlöcher mit einer Armierung versehen.

Fertig gesicherte Schale, bereit für Mörtelergänzun-
gen und anschliessendes Verfugen.

Schalenbildungen am Sandstein führen unter Umständen zum grossflächigen 
Verlust der originalen Oberflächen. Während die Schalenbildung am Berner 
Sandstein oft parallel mit anderen Verwitterungsprozessen einhergeht, scheint 
der Zuger Sandstein an der Oberfläche oft intakt zu sein, obwohl sich bereits 
ausgeprägte Schalen gelöst haben. Die Detektion von Schalen ist häufig nicht 
ganz einfach. Es wurden verschiedene andernorts bewährte Verfahren erprobt 
(Bohrwiderstandsmessungen, Kernbohrungen, Abklopfen mit diversen Hilfs-
mitteln, Ultraschall, Thermographie etc.). Am besten hat sich schlussendlich 
das Abklopfen der Steinoberfläche mit einem Bleistössel bewährt, da hier im 
Gegensatz zu Stahl keine Schlagspuren an der Steinoberfläche entstehen und 
der Klang des Steines nicht vom Blei übertönt wird.

ZIEL: - Möglichst komplette Erfassung
 - Verlässliche Sicherung vor Herunterfallenden Schalen
  
WEG:  - Hinterfüllen mit Mikrozement
 - Harzinjektionen
 - punktuelle mechanische Sicherung mittels Dübel
 - Abnehmen der Schale als letzte Möglichkeit

PARAMETER:  - Gewährleistung der Dampfdiffusionsoffenheit
 - Kein Einbau von weiteren Schadensquellen über Armierung  
  oder zu starres Fixieren der über die Schalenbildung bereits  
  entspannten Situation

In einer Versuchsreihe, die zunächst an ausgebauten Versuchssteinen und 
später an ausgewählten Bereichen am Bau durchgeführt wurden, wurde die 
Vermutung bestätigt, dass eine unerwünschte durchgehende Hinterfüllung 
von losgelösten Schalen aufgrund des Schadensbildes (häufig sehr ungleich-
mässigen Lockerzonen) prinzipiell nicht möglich und somit auch nicht be-
fürchtet werden muss. Im Vordergrund steht also die Bestrebung, bestehende 
Schalen zu stabilisieren und punktuell mechanisch zu sichern. 

An ausgebauten Werkstücken wurden in der Werkstatt über Bohrlöcher und 
aufgeklebten Tropfpipetten Festiger in verschiedener Beschaffenheit einge-
lassen, zunächst in reiner Form, später auf Anraten von Bruno Portmann an-
gereichert mit sehr fein gemahlenen mineralischen Füllstoffen (u. a. Calcium-
carbonat). Die Versuchsreihe führte zur Erkenntnis, dass das Verfahren nur 
funktioniert, wenn die Bohrlöcher konsequent vorgängig vom Bohrstaub be-
freit werden.

Am Spornpfeiler 55 Süd wurden aufgrund der guten Resultate in der Werk-
statt am Bau gut zugängliche Versuchsflächen mit ähnlichem Schadensbild 
bestimmt. Als Injektionsmittel wurden hier Kieselsol und Mikrozement erprobt. 
Dem Kieselsol kann nach Bedarf Kalkmehl beigemischt werden, welches im 
Feinbereich als Füllstoff dient. Bei stark aufgelockerten Zonen kann mit klei-
nen Acrylharzinjektionen punktuell die Haftung des Steinmaterials an der Ar-
mierung verbessert werden (kleine „Nägel“). In der letzten Versuchsphase 
wurden die fixierten Schalen am Versuchspfeiler abgenommen und analysiert. 
Die Verfahren funktionieren gut, setzen jedoch für jedes individuelle Scha-
densbild ein massgeschneidertes Vorgehen und eine angepasste Kombinati-
on der verwendeten Materialien voraus. Dies bedingt eine sorgfältige Analyse 
des Schadensbildes ebenso wie genaues Beobachten während des Arbeits-
prozesses. Das Verfahren setzt bei den Personen, die es anwenden, gute Ma-
terialkenntnisse, Fingerspitzengefühl und Intuition voraus. 

Versuche mit dem Bohrwider-
standmessgerät in der Bau-
hütte brachten leider nicht die 
erhofften Erfolge.

An Bohrkernen, welche in 
Wasser gelegt wurden, konn-
ten die tiefliegenden Locker-
zonen deutlich beobachtet 
werden

Am besten und zerstörungs-
freisten hat sich ein Bleistös-
sel zur akkustischen Detekti-
on von Schalen bewährt.

Sichern von Schalen am Fenstermasswerk des unteren Turmachtecks Nord 2008.
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Abweisbleche die Bauteile vor Verwit-
terung schützen (oberer Viereckkranz 
West)

Unspektakulärer Bauservice

STEINKONSERVIERUNG UND -RESTAURIERUNG

ZIEL: - Das Bauwerk langfristig vor Wassereinwirkung schützen
 - Wasser sammeln und kontrolliert abführen
  
WEG:  - Ständige Kontrolle und Reparatur von Spenglerarbeiten  
 - Montage von Abweisblechen und Rinnen  
 - Kontrolle und Ergänzung von Fallrohren
 - Regelmässige Baukontrollen

PARAMETER:  - Optisch möglichst zurückhaltende Eingriffe
 

Kleine Massnahmen zur Vermeidung von Wasserschäden

Ein wichtiger Teil des laufenden Bauunterhaltes besteht in der periodischen Baukontrol-
le, z.B. bei oder direkt nach starkem Regenwetter. Die vielfältigen, situationsbedingten 
und unspektakulären Massnahmen helfen Bauschäden vorzubeugen.

Am Chorpfeiler 105 Süd vorgefunde-
ne ca. 100jährige Abweisbleche wur-
den belassen, jedoch zur Erhöhung 
der Funktionstüchtigkeit minimal er-
gänzt .

Einige von zahlreichen Ausspeiern un-
ter der Brüstung am Oberen Viereck. 
Damit das Regenwasser nicht unter die 
neuen Blechauskleidungen in der Gale-
rie dringen kann und das Ablaufen von 
allfälligem Kondenswasser trotzdem 
gewährleistet ist, wurden kleine hinter-
lüftete Abdeckungen angebracht.

Diskrete Abdeckung der immer wieder offenen Bewegungsfugen unter den Brüstung über den Seiten-
schifffenstern. Mit dieser einfachen Massnahmen können unschöne Wasserläufe und schnell fortschrei-
tende Schäden in den Ausdunstungszonen weitgehend vermieden werden.

Abdichtungen 

Auskleiden der Wasserspeier mit Blei von der Hebe-
bühne aus (Nordseite, Sommer 2003)

Notdürftiges Schliessen von offenen Fugen am 
Turmhelm

Kleine Ursache grosse Wirkung: Da das Regenwasser am Strebepfeiler 25 der Nordseite schon seit län-
gerem unkontrolliert von der Abdachung auf die Brüstung tropfte, zeigte sich dort mittlerweile eine starke 
Krustenbildung mit Moos und Algenbefall. Ausserdem wurde bei einem Kontrollgang zusätzlich am dane-
ben liegenden Pfeilerschaft eine  beschleunigte Verwitterung (Sanden und Abplatzungen) festgestellt.  Da-
her wurde von einer Hebebühne aus eine kleine Wasserrinne sowie ein feines Drahtseil angebracht, wel-
ches das Wasser neu gezielt in den Galerieboden ableitet.

Kontrolle von Dächern, Verbesserung von Anschlüssen

2003 wurde das seit längerem undichte Dach des Sakristeitreppentürmchens saniert. 
Die Ziegellattung samt Unterdach wurde grösstenteils ersetzt. Die noch brauchbaren 
alten Ziegel wurden umgedeckt, die First- und Gratziegel ersetzt. Neu wurde eine klei-
ne Dachrinne, welche das Wasser hinten in die darunterliegende Galerie abführt ange-
bracht. Am Schluss wurde das Dach an den Blitzschutz angeschlossen

Entstopfung der wasserführenden Galerien

Um einen Verschluss der Ablaufrohre durch Blätter, Papier, Moos etc. zu verhindern, 
wurden auch in diesem Jahr vor und nach heftigen Regenfällen die Galerien mit einem 
neu angeschafften portablen Staubsauger vom Unrat gesäubert. Entsprechend den  
Wetterverhältnissen erfolgen jeweils umgehend Kontrollen. Im Winter werden Dach- 
und Galeriebereiche von Schnee und Eis befreit. Die Unterhaltsarbeiten erfolgen je 
nach Bedarf selbständig durch den zuständigen Mitarbeiter der Münsterbauhütte. 

Schliessen von offenen Fugen

vorher

nachher
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R.0038.01/R.0039.01
BE – BERN, MÜNSTER
XRF- UND LABOR-ANALYSEN IM FELD 50

Auftraggeber 
Berner Münster-Stiftung 
Hermann Häberli, Münsterarchitekt 
Wasserwerkgasse 7 
Postfach
CH-3000 Bern 13

Bild: XRF-Messung an der Messstelle 10 

Zusammenfassung:
Rote Fugenmalereien scheinen hier, wie schon in den früher untersuchten Fassadenberei-
chen, mit eisenhalteigen Pigmenten gemacht worden zu sein, weisse dagegen mit 
Bleiweiss.
Bei einem knalligen Orange am Masswerk handelt es sich wahrscheinlich um mit Blei-
mennige verschnittenes Ocker. 
Die vor den Messungen erfolgte Festigung mit Kieselsäureethylester zeigt sich manchmal in 
Form von Spuren von Zinn, oder auch als besondere Partikel in den Laborproben. 
In einer Oberflächenprobe vom Masswerk wurde Pflanzenschwarz als Pigment festgestellt 
und in der XRF-Messung wurde Zink gemessen. Wahrscheinlich wurde an dieser Stelle zu 
einem bestimmten Zeitpunkt ein Anstrich mit Zinkweiss und Pflanzenschwarz, also ein 
Grau, aufgebracht.
Leider gab es in keiner der mit FTIR untersuchten Proben ein Hinweis auf Öl. 
Flächige, weisse Anstriche auf Mauerwerksquadern sind manchmal mit stark bleihaltigen 
Farben, und damit wohl mit Bleiweiss, gestrichen. An anderen, makroskopisch ganz 
ähnlichen Orten konnte dagegen kein Blei festgestellt werden. 
Auch im Masswerk gibt es Stellen, wo wegen hoher Blei- oder nicht vernachlässigbareren 
Zinkgehalten auf frühere Ölfarbenanstriche geschlossen werden kann.  

Datum: Fribourg, den 22. Mai 2008 
Verteiler: Siehe Liste am Schluss 

Sachbearbeiterinnen
Dr. Christine Bläuer, Dr. Bénédicte Rousset
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R.0004.01
BE – BERN, MÜNSTER
ANALYSE VON ANSTRICHPROBEN

Auftraggeber 
Münsterarchitekt
H. Häberli 
Wasserwerkgasse 7 
3011 Bern 

Zusammenfassung:
Ergebnisse zu den Laborproben :

20061114.02 Kein Hinweis auf einen Anstrich 
20061114.07 Sehr unsichere Vermutung für einen Wasserglasanstrich 
20061114.18 Bleihaltiger Anstrich (XRF) aber kein Hinweis auf Öl (FTIR) 
20061114.19 Rote Fugenmalerei mit Blei und Eisen aber kein Hinweis auf Öl (FTIR) 
20061121.01 Hohe Zn-Gehalte (XRF) und „Kieselsäure“ (FTIR) deuten auf Wasser-

glasfarbe
20061121.02 Mikroskopischer Aufbau und FTIR deuten auf Wasserglasfarbe aber kein Zn 

in XRF 
20061121.03 Hohe Zn-Gehalte (XRF) und „Kieselsäure“ (FTIR) deuten auf Wasserglas-

farbe
20061121.04 Sehr unsichere Vermutung für einen Wasserglasanstrich 
20061121.05 Sehr unsichere Vermutung für einen Wasserglasanstrich 

Messungen mit mobiler XRF :
Während bleihaltige und damit gestrichene oder geölte Oberflächen im 2005 mittels mobiler 
XRF untersuchten Fassadenabschnitt (Erlach-Ligerz-Kapelle), zumindest auf den Berner 
Sandsteinen fast allgegenwärtig waren, fehlten solche Stellen im 2006 untersuchten, östlich 
anschliessenden Fassadenbereich fast vollständig. 
Dagegen fanden sich 2006 Stellen wo Anstriche mit anderen Farbsystemen als Öl vermutet 
werden können. Am ehesten könnte es sich um Silikatfarben gehandelt haben, allerdings 
sind die davon übrig gebliebenen Reste so gering, dass aufgrund der hier gemachten Unter-
suchungen keine eindeutigen Aussagen möglich sind.

Datum: Fribourg, 27.3.2007 
Verteiler: Siehe Liste am Schluss 

SachbearbeiterIn
Dr. Christine Bläuer
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Bohrkern 1: 15/225-235/331 unteres Achteck SW 
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Bohrkern 6: Feld Südfassade 100/225/317 

ZIEL: - wissenschaftliche Überprüfung von Massnahmen am Bau   
  und den verwendeten Produkten und Methoden
 - Vermeiden von gröberen Fehlern
 - Qualitätsverbesserung und -erhaltung
 - Entwicklung und Ausbau von Konservierungstechniken

WEG: - Genaues Beobachten von Arbeitsabläufen und/oder 
  Schadensphänomenen
 - keine Angst vor unkonventionellen Herangehensweisen
 - periodisches Hinterfragen auch bewährter Techniken
 - Nachkontrollen
 - Begleitung von Kartierung und Dokumentation durch    
  verschiedene Spezialisten

PARAMETER: - Lückenlose Dokumentation der ExpertInnen durch Bau-
  hütte und Bauleitung
 - Klare Fragestellung
 - freier Zugang auf Baustelle für ExpertInnen
 - Eigeninititative von / aktive Begleitung durch ausgewählte   
  ExpertInnen

Bereits 2005 waren durch die beiden Expert Center Lausanne und Zürich 
zehn Restaurierungsmörtel auf ihre petrophysikalischen Eigenschaften und 
ihre Verträglichkeit mit den Sandsteinsorten am Münster getestet worden 
(vgl. Tätigkeitsbericht 2005, S. 45-46). 2006-07 wurde die Untersuchung 
durch CSC Fribourg nun auf Kernmörtel ausgeweitet. Dabei wurde die Ver-
träglichkeit von Kernmörtel und Deckmörtel sowie des Systems Sandstein-
Kernmörtel-Deckmörtel geprüft. Die Untersuchungen befassten sich mit der 
Wasserkapazität, der Porosität, der hygrischen Dehnung (Ausdehnung bei 
Wasseraufnahme), dem kapillaren Saugen, dem Trocknungsverhalten
und der Wasserdampfdiffusion, besonders an der Trennschicht zwischen 
Sandstein und Mörtel.

Für die Untersuchung wurden in der Bauhütte Prüfkörper auf verwitterten 
Sandsteinstücken hergestellt, welche anschliessend gesägt und im Labor un-
ter anderem zu Dünnschliffen weiter verarbeitet wurden. Die unter Laborbe-
dingungen, d. h. nass in nass und horizontal liegend hergestellten Prüfkörper 
zeigten bei allen am Berner Münster verwendeten Mörteln sehr gute Resulta-
te. Anschliessend wurden zusätzliche Proben unter realistischen Bedingungen
hergestellt. Dabei wurden Kern- und Deckmörtel an vertikalen Stücken ange-
tragen und versuchsweise am gleichen Tag, nach drei Tagen oder nach vier 
Wochen aufgetragen. 

Gleichzeitig wurde ein 2005 am Bau aufgemörtelten Rundstab «geopfert» und 
analysiert. Sämtliche Proben zeigten eine hohe Verarbeitungsqualität.
Die Tests erbrachten für alle Mörtel unter allen Bedingungen gute Resultate. 
Es zeigte sich wie erwartet, dass die beste Verbindung entsteht, wenn der 
Deckmörtel zeitnah, also möglichst nass in nass auf den Kernmörtel aufge-
bracht wird. Bei allen Systemen war die Dampfdiffusion sehr gut. Die Porosität
bewirkte ein zurückhaltendes Saugverhalten. Der Schlussbericht hält fest, 
dass der verwendete Kernmörtel als optimales Material zwischen Sandstein 
und Deckmörtel bezeichnet werden darf. Offen und weiter zu untersuchen 
bleibt die Frage, welche Konsequenzen die festgestellte hohe Wasserrückhal-
tekapazität des Kernmörtels auf die Dauerhaftigkeit der Werkstücke hat.

Mörtelüberprüfungen

Parallel zu den Bewitterungsversuchen am Bau wurden unter gleichen Bedingungen in der Münsterbauhütte Probekörper für die Laboruntersuchungen hergestellt.
Fotos mit Ausnahme oben rechts: Bénédicte Rousset, CSC Fribourg.

Streitkultur in der Münsterbauhütte oder: aller Anfang ist schwer...
Offensichtlich gibt es bisher keinen plausiblen Grund, das bewährte Mörtelrezept von 
Andreas Walser für Zuger Sandstein abzuändern (Besprechung in der Bauhütte 2005).

Die Resultate haben  bestätigt, dass der von der Münsterbauhütte in den letz-
ten Jahren beschrittene Weg richtig war. Insbesondere hält Restaurator 
Andreas Walser nun erstmals einen wissenschaftlichen Nachweis für die gute 
Qualität seiner Mörtelrezepturen für Zuger Sandstein in der Hand. Andreas 
Walser, der die Münsterbauhütte in den vergangenen Jahren immer wieder mit 
entscheidenden Hinweisen versorgt hat, gebührt unser wärmster Dank.

Prüfkörper mit verschiedenen Mörtelmischungen sowie Oberflä-
chenbehandlungen und Fugenmuster werden auf allen vier Turm-
seiten in der Zwischengalerie der freien Witterung ausgesetzt. Es 
ist vorgesehen die ganze Versuchsanlage noch weiter von der Fas-
sade weg der Bewitterung auszusetzen. 

Foto: Bénédicte Rousset, CSC Fribourg.
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Feuerlöschen. Die gesamte Belegschaft absolvierte bei der Feuerwehr der Stadt Bern einen Feuerlösch-
kurs. Nebst der Vermittlung von Grundlagenwissen wurde eine praktische Übung in Brandbekämpfung 
durchgeführt.

Abseilkurs vom Herbst 2006 in Palézieux: Vier Personen der Bauhütte wurden in die neu vorgeschrie-
bende Ausbildung für Arbeiten am hängenden Seil geschickt. Die ganze Gruppe konnte den Ausbil-
dungsgang im Ausbildungszentrum Palézieux nach den Richtlinien der IRATA (Industrial Rope Access 
Trade Association) mit einem erfolgreichen Diplom Level 1 absolvieren. Sie sind damit befähigt, entspre-
chende Arbeiten unter Anleitung eines Bergführers durchzuführen.

Die Gesamtkirchgemeinde Bern prüft den Einbau neuer Glocken in einer der 
beiden Glockenstuben. Die durch das Glockengeläute ausgelösten Schwin-
gungen am Turm werden von Menschen als stark empfunden. Die Schwin-
gungen am Münster werden auch im Vergleich zu anderen Glockentürmen als 
bedeutsam wahrgenommen.

Frühere Abklärungen:
Die Turmschwingungen waren bereits 1994/95 untersucht worden. Aus den 
Messungen der Firma Geotest konnte geschlossen werden, dass die Betglo-
cke den Turm zu Schwingungen anzuregen vermag. Weil die Eigenfrequenz 
des Turmes nahe bei der dreifachen Schwingfrequenz der Glocke liegt. Die 
maximalen Auslenkungen des Helms wurden zur Kontrolle mittels geodäti-
schen Verfahren gemessen. Die gemessenen Auslenkungen liegen im Milli-
meterbereich (z.B: 6er-Kombination max. 8 mm). Der Mensch empfindet der-
artige Ausschläge als viel grösser. Beobachtungen und Kontrollen am Turm 
sowie überschlägige Kontrollrechungen von Hartenbach & Wenger haben 
aber keine beunruhigenden Fakten gezeigt. Es sind keine Schäden am Turm 
zu erkennen welche auf das Schwingen zurückgeführt werden könnten.

Oben: Schwingungsmessungen am 
Turm vom 21.08.2007 durch Ziegler 
Consultants, Zürich

Eine erste Interpretation der gemessenen Auslenkungen lässt für die Bet-
glocke und das Kombinationsgeläute aber eine recht gute Übereinstimmung 
erkennen. Bei den übrigen Glocken sind die im Jahr 2007 gemessenen Aus-
lenkungen deutlich kleiner als 1993 gemessen. Eine Interpretation dieses 
Sachverhaltes muss durch Vergleichsrechungen oder erneute Messungen 
noch erfolgen.

(Grafik aus: Schwingungsmessungen am Glockenturm des Berner Münster, Zürich 30.08.2007, Bericht Nr. 1484, Ziegler Consultants, Text aus: Zwischenbericht betreffend 
Schwingungen am Turm durch Glockengeläute, Bern, 29.11.2007 von Peter Schmied, Bauingenieur, Hartenbach&Wenger AG, Bern)

Einzelprojekt: Schwingungsmessungen Turm

Arbeitsicherheit, EKAS

Auch die Sicherung gegen Vandalenakte betrifft letztlich die Baustellensicher-
heit. Von Fall zu Fall werden freilich auch Kompromisse einzugehen sein wie 
beim Oktogongerüst, wo im Interesse des Ausblicks der BesucherInnen vom 
Turm aus geringfügige Abstriche hinsichtlich der Vandalensicherheit gemacht 
werden mussten. 

Vandalensicherheit  am Turmgerüst. Vor dem Verlassen der Baustelle  wurden sämtliche den Besuchern zu-
gängliche Bereiche möglichst vandalensicher abgeschottet. Zusätzlich werden auch über den Winter mehrmals 
pro Woche Kontrollgänge auf dem Gerüst durchgeführt. Kompromiss: Gewährleistung von Ausblicken für Be-
sucherInnen vom Turm bei beiden Besuchergalerien.

Bereits in früheren Jahren wurden Massnahmen zur Gewährleistung der Ar-
beitssicherheit getroffen und Marcel Schwegler als Verantwortlicher bestimmt. 
In dieser anspruchsvollen Funktion war er besonders beim Aufbau des Okto-
gongerüstes gefordert und leistete wertvolle Dienste. Das Gerüst im Turmokto-
gon wurde durch die SUVA abgenommen und mit einem sehr guten Bericht 
beurteilt. Auf allen anderen Baustellen des Münsters ist die Umsetzung der un-
ter anderem von der SUVA vorgeschriebenen Richtlinien mittels zahlreicher 
Sicherheitsmassnahmen weit fortgeschritten. So sind auf den Gerüsten Brand-
melder und Feuerlöscher vorhanden. Brandgefährliche Materialien und Stolper-
fallen werden systematisch entfernt und gute Absturzsicherungen und Flucht-
wege werden eingerichtet und markiert. 

Routinemässige Turmhelmkontrolle im Sommer 2005, zur Sicherheit der 
Besuchergalerien, im Seil. Unter Leitung von Bergführer Urs Steiner.

Sicherung von Personen während 
der Gerüstarbeiten am Turmokto-
gon.

Mit dem Inkrafttreten des Unfallversicherungsgesetzes (UVG) am 1. Januar 
1984 wurde das Recht der Arbeitssicherheit vereinheitlicht und neu geregelt. 
Nach UVG ist der Arbeitgeber verpflichtet, zur Verhütung von Berufsunfällen 
und Berufskrankheiten alle Massnahmen zu treffen, die nach der Erfahrung 
notwendig, nach dem Stand der Technik anwendbar und den gegebenen Ver-
hältnissen angemessen sind. Der Arbeitnehmer seinerseits ist verpflichtet, die 
Weisungen des Arbeitgebers zu befolgen, Sicherheitsvorschriften zu beach-
ten, die persönliche Schutzausrüstung zu benützen und die Sicherheitsein-
richtungen richtig zu gebrauchen.
Der Betrieb der Berner Münster-Stiftung hat sich der von der EKAS anerkann-
ten, für den SNP (Schweizer Naturstein Produzenten) angepassten Branchen-
lösung des Bauhauptgewerbes angeschlossen. Im Laufe des letzten Jahres 
wurden die notwendigen Grundlagenkurse für die Geschäftsleitung und die 
Kontaktpersonen Arbeitssicherheit im Betrieb (KOPAS) besucht.
Im April wurde von der SUVA in der Bauhütte und im Steinbruch eine System-
kontrolle durchgeführt und bestätigt. 

Der vermehrte Gebrauch von Chemikalien durch die Restaurierungsarbeiten
ist auch für den Arbeits und Gesundheitsschutz eine neue Herausforderung.
Die Mitarbeiter wurden über richtige Handhabung der Chemikalien durch den 
Kopas Marcel Schwegler instruiert. Es stehen neue leichte Atemschutzgeräte, 
Brillen und Arbeitskleider etc. zur Verfügung.

Umsetzung / Praktische Anwendungen 

SICHERHEITSKONZEPT

Messungen Sommer 2007:
Die Machbarkeit und die Randbedingungen für die Installation neuer Glocken 
sollen geklärt werden. Die technische Entwicklung macht es heute möglich, 
Turmschwingungen mit bedeutend kleinerem Aufwand zu messen als noch 
vor 13 Jahren. Am 21.08.2007 erfolgten die Messungen durch Ziegler Consul-
tants.

Der Messaufnehmer konnte beim oberen Fialenkranz auf + 83 m angebracht werden. Die Messanordnung und Resultate gehen aus deren Bericht vom 30.08.2007 hervor. 
Die Eigenfrequenz des Turmes wurde zu 1.22 Hz bestimmt und bestätigt damit die Messung von 1994. Die Betglocke mit einer dreifachen Anregungsfrequenz von 1.22 Hz 
ist in der Lage, den Turm anzuregen (Übereinstimmung mit der Eigenfrequenz des Turmes). Nach 2 Minuten läuten nahmen die Deformationen am Turm immer noch zu. 
Ein Vergleich der Deformationen (Amplituden) aus den beiden Messungen kann wegen der unterschiedlichen Höhenlage der Messgeräte bei den jeweiligen Messungen 
nicht exakt erfolgen. 

Einzelprojekt: Helmstange

Helmstange auf 95 Meter über Boden mit angehängtem Stahlklotz von 
400 kg Gewicht.

Der Zweck der Vorrichtung ist folgender: Der angehängte Stahlklotz bewirkt 
eine „Vorspannung“ der obersten Steinquader der Helmspitze und leistet ei-
nen entscheidenden Beitrag zur Tragsicherheit dieses Bauteils bei Windein-
wirkung. 

Der rechnerische Nachweis der Tragsicherheit kann aus folgenden Gründen 
nicht erbracht werden:
- Die Stahlqualität der über 100 Jahre alten Stange ist nicht bekannt. Es gibt   
 keine Normen aus der Erstellungszeit, welche die Anforderungen definieren.
- Es können keine Materialproben entnommen werden.
- Allfällige Korrosion könnte den Stangenquerschnitt reduziert haben 
- Es sind keine Methoden bekannt, welche den Grad der Schädigung am ein  
 gebetteten Stahlquerschnitt zuverlässig bestimmen können.
 

Festlegen der Kontrollen, Kontrollplan:
Die Helmstange (soweit überhaupt möglich), die Auffangkonstruktion und die 
Alarmanlage sind jährlich mittels Augenschein und Funktionsprobe zu prüfen.

Dokumente:
Pläne der Helmstange von 1889 und der Auffangkonstruktion von 2005 sowie 
Fotos und Protokolle der Kontrollen werden nachvollziehbar abgelegt.

Weisungen:
Die Weisung regelt die Alarmierung falls der Kontakt ausgelöst wird. Ein allfäl-
liger Alarm wird an die Münsterarchitekten, den Bauingenieur und den Leiter 
der Bauhütte telefonisch weitergeleitet. Ist keine Person erreichbar und innert 
nützlicher Frist vor Ort ist das Münster zu räumen und der Münsterplatz abzu-
sperren.

Gegengewicht vor Sicherung. Auffangkonstruktion unter Gegengewicht.

(Text / Graphik aus: Sicherheitskonzept am Berner Münster - Beur-
teilung der Tragsicherheit unter Anwendung aktueller Normer und 
Richtlinien, Bern 23.08.2008 von Peter Schmied, Bauingenieur, 
Hartenbach&Wenger AG, Bern)

Empfehlungen November 2007
«Gegenwärtig wird bei verschiedenen Anlässen eine Läutdauer von bis 15 Minuten erreicht. Wir empfehlen nochmalige Schwingungsmessungen für Betglocke und Kom-
binationsgeläute mit einer Läutdauer bis 30 Minuten um abzuklären, ob die Auslenkungen am Turm nach einer bestimmten Zeit konstant bleiben. Die Messungen werden 
zeigen, ob allenfalls Beschränkungen der Läutdauer angeordnet werden müssen. Die Anregungsfrequenz neuer Glocken muss einen genügenden Abstand von der Eigen-
frequenz des Turmes aufweisen. Die dreifache Schwingfrequenz soll unter 1.08 Hz oder über 1.34 Hz liegen.»

Kurz- bis mittelfristige Massnahme:
Einbau einer Auffangkonstruktion unter dem Gegengewicht damit 
dieses nicht in die Tiefe fallen kann. Dabei ist sicherzustellen, dass 
ein Versagen der Helmstange sofort bemerkt wird, da dies eine 
gravierende Gefährdung der Helmspitze bedeutet. Ein elektrischer 
Kontakt gibt ein Alarmsignal falls dies eintreffen sollte.

Kurz- bis mittelfristige Massnahme: siehe Abbildung rechts

Langfristige Massnahme:
Im Zuge der Helmsanierung ist die Stange auszubauen und zu beurteilen. 
Diese Beurteilung wird zeigen, ob die Stange ersetzt werden muss.

Definition der Gefährdungsbilder / mögliches Szenario:
Mechanischer Bruch der Helmstange in Folge Korrosion. Ein allfälliges Ver-
sagen der Stange liesse das 400 kg schwere Gewicht mindestens 40 m in die 
Tiefe fallen, wo es in der Turmwartwohnung und im Glockenstuhl gravierende 
Schäden verursachen würde. Die Gefährdung von Personen ist nicht auszu-
schliessen.
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Europäische Dombaumeistertagung

9. Information und Kommunikation

Die Dombaumeistervereinigung hatte bereits vor mehreren Jahren ihr Interesse an den aktuel-
len Arbeiten am Berner Münster angemeldet. Wie erhofft wurde die Tagung zur Plattform eines 
breit angelegten und intensiven fachlichen Austausches. Die Crew der Münster-Stiftung durfte 
für die seit Amtsübernahme durch Hermann Häberli geleisteten grossen Anstrengungen und 
technologischen Errungenschaften viele positive und ermutigende Rückmeldungen entgegen 
nehmen und hofft, mit ihrem Wissen einen Beitrag zur Pfl ege der europäischen Dome, Münster 
und Kathedralen leisten zu können.
Die Beiträge der Tagung werden in Form eines Tagungsbandes veröffentlicht. Details zum Ta-
gungsprogramm, Tagungsunterlagen und Pressestimmen sind im Internet weiterhin zugänglich. 
Die Berner Münster-Stiftung bedankt sich herzlich bei allen MitarbeiterInnen, Sponsoren und 
TeilnehmerInnen, die zum Gelingen der Tagung beigetragen haben.

oben: Abschlussabend auf dem Gurten 
mit dem Alphorntrio „Bärenried“ und 
Bruno Bieri 

links: Fakultativer Ausfl ug auf Jungfrau-
joch vom Samstag 20. September 2008

Ausfl ug nach Thun mit Besichtigung der Schlösser Schadau und Thun unter der Führung von Dr. J. Schweizer, Denk-
malpfl eger des Kantons Bern
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Die Pressearbeit im Hinblick auf die Dombaumeister-
tagung hat gezeigt, dass das sich ständig wandelnde 
mediale Umfeld auch Kreativität im Umgang mit den 
Medien erfordert. So fand die Tagung selbst trotz 
sorgfältiger Vorbereitung und zahlreicher Kontakte 
überraschend wenig Echo in der Tagespresse. 
Hingegen war das Münster vermehrt Gegenstand 
verschiedener über das ganze Jahr verteilter Beiträ-
ge in der Fachpresse, im Radio und im Fernsehen. 

Nach wie vor gross ist das Interesse zahlreicher 
Gruppen an Führungen, also am direkten Kontakt 
mit dem Münster. Diesem Bedürfnis wird seitens 
der Münsterbauleitung, der Kirchgemeinde und des 
Sigristen Felix Gerber Rechnung getragen, soweit 
die beschränkten Kapazitäten es zulassen. Aus den 
Erträgen von Führungen und Kollekten fl oss im 
Berichtsjahr ein ansehnlicher Betrag in die Kassen 
der Münster-Stiftung. Dieses Engagement wird sehr 
geschätzt und herzlich verdankt.

Öffentlichkeitsarbeit

9. Information und Kommunikation

Besuch der Freiburger Münsterbauhütte im 
Winter 2008: vertiefte Einblicke nach der 
Dombaumeistertagung 

Pressestimmen zur Dombaumeistertagung
rechts: „Der Bund“, 17. September 2008 / 
unten: Fachzeitschrift „Naturstein“ vom Oktober 2008
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